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Morgen, doch, es hat sich daß ich ja ‘Nachmittagssagen’ muß, weil ich noch einen schönen Morgen vergeudet habe.   Seitdem ich nicht für meine Klasse Französisch bezahlen kann, muß ich denn, als niemand darf ohne zu bezahlen die Dienste und Services eines Lehrers, oder sogar eines Abteils der Universität ausnutzen könne.  Was denn mus ich heute leisten, ich verzögere ja liesten anzuwenden, weil erstlich, ich fühle mich nicht so wohl, daher wie kann ich leisten, wenn ich nicht auf Volldampf arbeite?  Zweitens, ah, es gibt keines Zweitens, ich wollte nur mch täuschen, hierbei mir zusagen, daß mir los ist.  Und doch.  Warum fühle ich mich bezwungen immer verschlaffen?  Ich in der Tat hingegen, befinde ich mich bezwungen.  Was kann ich meine Lage verbessern?  Aufstehen.  Einfach nicht?  Ertens der Reihe nach.  Mein selbst und wohl unterverhältnisseden Modell geht mir gut, ich erstaune mich darür, warum?  Wegen seines guten Ausehens, in dem er gleicht ja alle Erwartungen.  Ich verbringe zu viel zeit damit, jedoch, besser als die andere Studenten, die lernen wollen verlumden, als ich schon angerichtet habe.  Wenn Patriototismus der Bösheit der Mensch ist, denn Träume kommen ja als nächste vorrängige herauf!  Ich mag zu viel traumen.  Wenn ich aber gut gerastet bin, traume ich ambesten, oder es bleibt ein reiner Zufall, daß ich heute getraumt habe?  Es lässt sich unglückliherweise nicht unterscheiden.  Endlich gestern Nacht griff ich mit den Sprachen wieder auf...warum?  Weil ich die mag.  Auch, als ich vesuchte mich hinlegen zum Schlaffen, kamen wieder her die Gedächtnisse an Dietlend, ich wünsche daß alle die mir entgehen würden.  Was machte ich diese Hölle verdienen?  Und warum?  Warum sollte ich an ein Fräuline, es mich nicht mag denken?  Leider kann ich nicht zugeben.  Ich ziehe mich ja bald um, ich werde hierein vermissen, dann als ich auch gewisse Eigenschaften des Lebens hier in der Altstadt auch nicht so gerne habe, werde ich hoffentlihc meine neue Heim völlig möchten.  Heute bezahle ich meine Miete, und Kaution zum Zimmer, wenn es sich möghlich ist.  Ah,...Betrachthungen über die selbstrückbeziehenden Fürwörter.  Ja, als ich in Freiburg war, zankte ich mit den Professoren und Doktoren da, aber es gibt etliche Begründungen dafür, nämlich daß als man seine Welt annimmt, kann er oder sie entweder die Ereignisse als daseiende Sachen wahrnehmen, worin alle Unnennbares auch eine Existens hat, ode man kann diese nicht wahrnehmen, und deren keine ‘Gesichte’ darleihen.  Aber in der Tat sind die beide Wahrnehmungsmöglichkeiten ineinander verschmolzen, und jede Person hat eine Mischung der beiden.  Diese sei, 1.  Er nimmt die Welt als jede Sache,  alles, zum Teil, 2.  Oder er läßt diese Wahrnehmung vorbei gehen, jedoch hunbewusst zu wissen.  Ich habe gar diese gut genug beschrieben, um eine richtige Voraussetzung gewahrleisten, aber kann die nachher zum besseren (auf besseres) Ausmaß entwickeln.  Wenn so, dann habe ich endlich gutes gemacht.  


Auf Gedanken der Studenten.  Ich habe viel hierzu sagen können, sondern ich muß mich um mich kümmern, sonst verliere ich meinen Faden.  


Verfassung über ‘Einmal lebt ich’  Zunächst will ich hier anrichten, daß obwihl dieses Buch ein grausames und furchtbare Ansicht der Welt der Ausländer in Deutschland hervorschwört, durchschnittsweise erführe nicht alle die solches Leben, hoffentlich.  Die Beschreibungen und Sprache dieses Romanes stecken sich hervorragend herauf, besonders die Syntax, und Gestaltungen der Sätze, die mir endlich erkannten, daß diese deutsche Sprache einen Feld hat!  Nicht nur sind alle Phrasen und Schilderungen lebenstreu, so wohl als die abscheuliche Wahrheit, sondern auch mit einem Gefühl Stärke verfassen, worin als der Leser liest, bekömme es das Gefühl, das dieses kleine Mädchen, das alles hehauffällt, kann es ihr nur gelingen.  Ich schwanke noch diesen eine Tragodie benennen können, weil, obwohl der Verlust sienes Mutter, die Gewaltsamkeit derer Vater, und die Vergewältigungen vielleicht so entsprechen, ich bin der Meinung daß er eine Heldingeschichte ist, den man ja lesen soll, nicht nur schokiert zu werden, oder die Lebensbedingungen der Nachkriegeswelt empfinden, sondern um einen Blick in der Realität eines Mädchens, das alles seblst erleben musste, haben.  Die Übersichlichkeit ihres Gehirnes ragt mir heran, die Übelkeiten schienen unterdruckt zu sein, als ob die Autorin meinte diese als unterbetont geben wollen, obgleich aud denen die VERhandlund und Laufes besteht.  Daher sei das Vorhaben nicht alle Schimmes vorscheinen, sondern die Macht des Mensches überwinden zu können.  





So denn, was schrieb ich.  Nicht nur ein Meisterwerk zum Meisterwerk, sondern auch eines Biginns einer Periode Schreibens, die ich tägjlihc fortsezten muß, wenn ich Literar werden möchte.  





In allen meinen Jahren als Jungend und Leser, habe ich nienmals einen solchen starken und lebenswahren Roman gelesen, danach frage ich mich zuerst, welcher Alter hat die Autorin diesen lesen können?  Als ich zum Bar gegangen bin, es in der Tat als ein für Kinder und Jungend bin, muß ich sagen, laut dieser Erfahrung, daß dieser Roman sollte von allen die Rauchen, Trinken, und sogar Sex haben gelesen werden.  Als ich beobachtete, daß der durchschnittliche Alt der ‘Gästen’ ungefähr 16 Jahre war, einige junger, einige alter, empfehle, Anmerkung:  Bitte errinnern sie sich, daß ich nicht aus dieser Kultur bin, deswegen kann ich keine Vorurteilungen geben.  daß die in einem denselben Atler den lese.  Ich muß meine Toilette tun, so daß ich bezeigbar werde.  Ich will nicht grosser Kleidungunfug machen, und denen, die sagen werden daß ich auch die Feinkleidung tragen erlange, die haben recht.  Ü.


Tschuß.  


